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Die 1967 in Bad Kreuznach geborene Künstle-

rin, nach dem Kunststudium am Royal College 

of Art in London durch verschiedene Stipendien 

(unter anderem am Irish Museum in Dublin und 

durch die Karl-Hofer-Gesellschaft in Berlin) im 

In- und Ausland kenntnisreich tätig gewesen, 

hat sich der Umwandlung von Materialien und 

dem Erkennen des nicht auf Anhieb Sichtbaren 

verschrieben. Die Arbeiten eines einjährigen 

Experimentierens werden in der Installation 

„Dort und damals fand ich ihre Ähnlichkeit“ 

(J.B.) mit Objekten aus und mit dem Staub 

von Schmetterlingen, Eierschalenobjekte und 

Schellackarbeiten in der Galerie Artae in Leipzig 

präsentiert. 

Der Titel ist Programm: Ähnliches, Verwand-

tes wandelt sich in einem kreativen Prozess, 

dessen temporäre Dauer von der Art des Ma-

terials und dem inneren künstlerischen Prozess 

der Durchdringung abhängt. Entscheidend 

ist hier die Sicht hinter dem objektiv Fass-

lichen; diese faszinieren die Künstlerin und 

bilden gleichzeitig einen Schwerpunkt ihrer 

Transformation als Erkenntnis - das Sichtbare hinter den Dingen

Alexandra Karrasch
„Dort und damals fand ich ihre Ähnlichkeit“ (J.B.): Installationen und Objekte von 
Alexandra Karrasch - Ausstellung in der Galerie ARTAe Leipzig noch bis 30. Juni 2007 

künstlerischen Arbeit. Kupferdraht, Graphit-

minen, Durchschlagpapier, Eierschalen oder 

der Staub von Schmetterlingsflügeln: Alles 

wächst in der Transformation von Alexand- 

ra Karrasch zu etwas  

innovativ Anderem. 

Nicht nur das Material 

selbst, dessen kraft-

volle Eigendynamik 

stark und prägnant 

für sich selbst spricht, 

wird verwandelt, son-

dern auch dessen ur-

eigenster Charakter. 

Dreidimensionales 

wird flächig, Schwe-

res wird leicht, Ovales 

wird quadratisch. Die 

Oberflächenstruktur 

eines jeden Materials 

gewinnt in der Bearbeitung eine eigenwillige 

Form mit unterschiedlichsten Ebenen. Im Zuge 

der Transformation wachsen Struktur, Beschaf-

fenheit und haptische Bezugsgrößen zu einem 

neuen Kontext. Der immanente Diskurs in sich 

und mit dem Material lässt die Beziehungs- 

und „Be-Rührungspunkte“ verschwinden 

- zumindest soweit, bis der Betrachter neue 

Betrachtungsperspektiven erkennt und diese zu 

reflektieren vermag. Die Dynamik der Verände-

rung bleibt jedoch sehr subtil und vorsichtig. Es 

ist keine harte stoffimmanente Neuformung, die 

die Künstlerin entstehen lässt. Vielmehr inspi-

riert das Spannungsvolle zwischen Bekanntem 

und Unbekanntem eine neue Erfahrung, ein 

Sichtbarmachen des scheinbar Unsichtbaren, et-

was, das zwar inhalt-

lich im Objekt selbst 

liegt, aber so nicht 

offensichtlich ist. 

Das Ähnliche, das 

im Zitat des bekann-

ten Literaten John 

Berger der Ausstel-

lung programma-

tisch ihren Namen 

gibt, impliziert etwas 

unbestimmt Klares, 

etwas, von dem wir 

erahnen, was es sein 

könnte, ohne jedoch 

genau zu wissen, was 

dies wirklich sei. Wir vermuten und wir sehen 

diese Ähnlichkeit, erkennen in den Werken 

der Künstlerin dieses Unbestimmte, werden 

also selbst zu Reflektoren des 

Geschaffenen. Und diese Dua-

lität des Erkennens ist neu, 

aufregend, anregend. Der 

haptische Zugang ist somit 

„fass-bar“, die Transformati-

on dient nicht nur einer  Visua-

lisierung, sondern bleibt direkt 

erfühlbar wie beispielsweise in 

den Eierschalenprojekten der 

Künstlerin. Sie verändern ihre 

Struktur, indem sie in einen 

neuen künstlerischen Kontext 

gestellt, verschachtelt, ange-

ordnet werden. Dementspre-

chend verändert sich auch der 

Charakter des Objektes, des „Egg stones”, Stone Series, 2001/04, Eierschalen, Leim, max. 7 x 8 x 4 cm, © VG Bild-Kunst, Bonn 2007

„o.T.”, 2007, Schmetterlingsflügel gerahmt,  

10 x 10 x 3,5 cm, © VG Bild-Kunst, Bonn 2007
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vorgegebenen Werkes - aber sehr subtil und 

vorsichtig. Es ist ein dezentes Verändern mit 

unaufdringlicher Wirkung. 

Die Künstlerin spielt mit dem Stofflichen, mit 

dem Eigenen des Elementes, die Beschaffenheit 

wird zu etwas Anderem - und dies provoziert 

eine neue Sichtweise. Diese Kunst ist Kunst im 

Raum, und damit ändert sich auch der Raum 

selbst, nicht nur die Wahrnehmung desselben. 

Und dabei ist nebensächlich, ob die Künstlerin 

ein kleines Objekt von einigen Quadratzenti-

metern erschafft, oder eine Rauminstallation 

von mehreren Metern: Der umgebende Raum, 

unabhängig und für sich stehend als auch Teil 

des Ganzen, wird aktiviert und sinnlich erfahr-

bar. Somit erfährt der Betrachter eine in sich 

geschlossene, konkrete Kunst, die gleichzeitig 

eine faszinierende, poetische Kraft ausübt. 

Diese Ambivalenz, kraftvoll und stringent, 

belebt und erweitert unseren eigenen Erfah-

rungshorizont.

Der kreative Prozess der Künstlerin verläuft 

jedes Mal anders, das heißt, die Künstlerin ist 

auf der unbestimmten Suche nach etwas, dass 

sich als kreative Neuschöpfung irgendwann 

zu erkennen gibt. Der Bezug zum Objekt liegt 

als Entdeckung vor ihr, die nicht unmittelbar 

gewertet wird, sondern die dieses Objekt als et-

was Eigenständiges wahrnimmt: „...in dem das 

Sichtbare sichtbar wird, noch bevor das gesehe-

ne Ding einen Namen oder einen Wert erhält“, 

so schreibt John Berger zutreffend. Im Zuge der 

Entdeckung und Beschäftigung mit dem Ge-

genstand öffnen dann chemisch-physikalische 

Entwicklungsstufen und Arbeiten den weiteren 

Weg zu Assoziationen, Ideen und Inspirationen, 

so dass sich etwas Anderes, Ähnliches und 

Neues entwickeln kann. Und das ist dann der 

eigentliche Aspekt, der uns anspricht: Ein Mo-

ment der Aufmerksamkeit, des Neubesinnens, 

des Nachdenkens, des Berührtseins. Die Künst-

lerin hofft, auf diese Weise den Betrachter für 

einen Moment in der Gegenwart zu isolieren, 

und seine Reflexion auf sich selbst zu lenken. Die 

Symmetrie, die sich bei den Arbeiten Alexandra 

Karraschs immer wieder 

einstellt, ist idenditäts-

stiftend und beschert 

dem Betrachter einen 

kostbaren Moment.   

„Es ist weder das kom-

plett Fremde, noch das 

ganz Vertraute, das eine 

Anziehung auf uns aus-

übt. Meine Arbeiten ent-

stehen dicht verknüpft 

mit einer Ordnung, die 

verborgene Struktu-

ren und Muster sicht-

bar macht oder durch-

schimmern lässt. Eine 

Ordnung, die auf sub-

„beginningless”, 2005, Metalldraht, 8 x 400 x 1300 cm, © VG Bild-Kunst, Bonn 2007

„reel 38_4”, 2004, Kupferdraht, Plexiglas, 38 x 38 x 38 cm, 

© VG Bild-Kunst, Bonn 2007

„between”, 2006, Eier auf Leinwand, 130 x 120 x 6,5 cm,  

© VG Bild-Kunst, Bonn 2007

tile und unausweichliche Art hinter der 

Realität des Lebens steht“, so Alexandra  

Karrasch zusammenfassend über ihre Kunst. 

Erik Buchheister

Ausstellung/Kontakt:

ARTAe Galerie & Kunstvermittlung

Sabine Aichele-Elsner

Gohliser Straße 3 · 04105 Leipzig

Telefon: 	0341 355 20 466

Mail: 	 info@artae.de

Web: 	 www.artae.de    	


